Allgemeiner Oberſchleſiſcher Anzeiger. 


Sechſter Jahrgang. 


Die Grazie. 


— — — la eig: 

Plus belle que Ja’Beante meme, 
©, manches Ichlummert in der vielfältigen 
Nuͤanzierung des Schönen und Angenehmen; 
ſo manches anmuthige Raͤthſel ſchmeichelt dem 
Schoͤnheitsſinne. Aber des Suͤßen Suͤßeſtes, 
das in dem Worte Grazie geſchloſſen iſt, 
t fo gut wie namenlos, denn zu reich, zu 
mannigfaltig iſt der Begriff, um unter die 
Einheit des Namens ganz gebracht zu wer⸗ 


den. — Im Gemüthe, aus dem der ſchoͤne 


Strahl der Grazie leuchten und die aͤußere 
Form erklaͤren ſoll, muß der ewige Friede 
blühen. Die Anlage zur Kunſt muß ſich von 
der Natur, die Vernunft von der Phantaſie 
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Erſtes Quartal. 


—— 


noch nicht getrennt haben, ſtill, unbewußt 
des eignen Weſens, verſchmolzen in Eins, 
müffen fie ſich ausſprechen in reiner Kind: 
lichkeit, in zweckloſer Einfalt muͤſſen fie aus 
dem Innern hervorbrechen, und im Aeußern 
leben! — Wollte man die Grazie erkuͤnſteln 
und abzwecken, fo ginge fie in widrige Aeffek⸗ 
tation uͤber. 


Aus der ſpekulatinen Trennung der zwei 
edlern Kräfte entquillt allein die ſchwierige 
Aufgabe, uͤber die Werke der Kunſt die 
Strahlen der Grazie auszuſtroͤmen, dieſe 
friedliche Trennung von Phantaſie und Ver⸗ 
nunft, wo jede ſcharf bewachte Grenzen um 
ihr Gebiet zieht, iſt es, die der füßen Charis 
die Pilgerſchaft erſchwert in dem Tempel der 
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Kunſt. Denn wenn fie nicht im kindlichen 
Sinne des Kuͤnſtlers lebt, der allen verfüh: 
reriſchen Lokungen der Kunſt, die neben ihr 
thronen muß, zu widerſtehen vermag, fo 
wird fie kein bittender Ruf, kein ſchmeicheln. 
des Winken herbeiführen. In dem Genius 
des Kuͤnſtlers muß die Kraft und Anmuth 
der einfaͤltigen Natur ihre neutralſte Indi⸗ 
vidualitaͤt behalten fo wie die Kunſt indivi⸗ 
duell arbeiten muß in ihrer Werkſtatte und 
ſpielen muß in ihrem Spielraume. Unſicht⸗ 
bar muͤſſen fie fich im genialiſchen Produkte 
der Darſtellungen vereinigen. Ohne dies 
Incognito geht laͤcherliche Nachbildung 
und’Pesantismus hervor. Gleich ſchbtzenden 
Engeln muͤſſen beide den Kuͤnſtler umſchwe⸗ 
ben, nicht aber ihn am Gaͤngelbande leiten. 
Sie muͤſſen wie eine leiſe Ahnung zu ihm lis⸗ 
peln, aber nicht dicht vor feinem Auge ſtehn. 


Aus dieſen ſeltenen Schätzen entſpringt 
die Grazie der Kunſt, nur ein Abdruck, nur 
ein Schaͤttenriß der natürlichen Grazie. Es 
iſt die reine fittliche Fülle des Innern, die 
ſich zur ſichrlichen Anſchauung herablaͤßt in der 
äußern Form, wie die Tugend und der Edel⸗ 
muth in der Wohlthat. Dieſe ſittliche Fülle 
giebt jedem Worte als Bild des Innern jenen 
freien, anſprechenden Muth, den wir An⸗ 
muth nennen, ſo wie ſie dem Mienenſpiele 
jene Elaftizität und der koͤrperlichen Bewegung 
uͤberhaupt eine Leichtigkeit mittheilt, die wir 
unter dem Namen Lieblichkeit begreifen 
und zu der die Anmuth untrennbar gehört: 
Zum Lieblichen, das heißt, in die zarte⸗ 


den ſollen. 


ſten Faͤden unſers Empfindungs⸗Syſtemes, 
muß das Gefuͤhl für Anmuth von ewig her 
fo verwebt fein, daß der Gegenſtand, der fie 
ſchmuͤckt, zu lieben leicht ſei, welches 
die Grazie bewirkt. Die ſittliche Freiheit 
muß ſich alſo in dem zarten Mienenſpiele 
und in den ſchmeichelnden Bewegungen ver⸗ 
ſinnlichen; es muͤſſen ſich beide innig, uns 
willkuͤhrlich vereinigen, wenn fie Grazie wer: 
Die äußern Formen ſind alſo 
nur der Spiegel, der das Objekt empfängt 
und fein Abbild wieder giebt, aber das ob» 
jektive Weſen ſelbſt nicht ausmacht. Die 
uͤberwiegende naive Sittlichkeit kann auch das 
minder reizende Aeußere zur Grazie befeelen, 
So kommt es, daß die Grazie nicht an die 
prangende Schönheit gebunden iſt, und ich 
ſuche dae Weſen der Grazie in dem freien 
harmoniſchen Splele des innern 
firtliden Sinnes mit dem blühen; 
den Leben rer Formen. — 


Das Theater. 


Betrachte man auch immer das Theater 
als — einen Zeitvertrieb; wenn daſſelbe nur 
zuweilen die ideale Menſchheit oder die 
Menſchheit durch den Zauber der Poeſie ver— 
klaͤrt erſcheinen laßt, und man auf der einen 
Seite ſieht, im lebendigen Bilde ſieht, wie 
alles Hohe, Große, Schone, Edle, Huma⸗ 
ne der aͤuſſern Geſtalt des Menſchen ſelbſt' 
einen bezauberten Reiz verleiht, wie liebense 
würdig ihn ſchon die dieſen Charakter rein 
ausdruͤckenden Gebehrden und Tone machen; 


ader wenn man auf der andern Seite bemerkt, 
wie niedrig empdrend, wie die fehone Men⸗ 
ſchengeſtalt zerſtoͤrend alle unedle, böſe Affekte 
wirken. Je idealer das Bild erſcheint, einen 
deſto tiefern Einoruk muß es machen; freilich 
auf den nicht mehr, der durch des Zeit Lebens 
Srivolität fo aſtheniſch ned, daß ihn nichts 
mehr anzieht — aber was iſt an dem geie⸗ 
gen? — 


Raͤthſel. 
Zwillingsſchweſtern dienen Euch, 

Vor der Theilung arm und gleich; 
Aber bald — wie wunderlich! 

Oruͤkt der Reichthum Eine nieber, 
Und die Aerm're ſchwingt ſich hoch, 
Ohne Beider Wiſſen doch. 

Und in Kurzem flud fie wieder, 

Was ſie waren, arm und gleich, 
Nutzlos und verbannt von Euch. 


Bachus, Amor und Ich. 


Wer der ſtaͤrkſte fen! entzweyten 
Bachus und Gott Amor fi: 
„Dieſe Frage zu entſcheiden 
Wählen wir — ſprach Amor = Dich,“ 
Volle Flaſchen brachte Lieber, 
Und Gott Amor fegte mir 
Meine Agnes geaen über; 
Und beraufcht vom Wein und ihr, 
Rief ich taumelnd: „Gott der Zecher, 
Ewig halt' ich's nur mir dir; 
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Denn Du zeigſt mit jedem Becher, 
Meine Agnes doppelt mir!“ 


Reflexionen. 

Wehe dem Menſchen, der ſich aus ſei⸗ 
nem guten Ruf nichts macht! Wenn ihn das 
Vorurtheil bis zu dem Grad verblendet, daß 
er ſelbſt feinen guten Nahmen vernachläßigt, 
daß er ſelbſt nichts thut, um ihn zu behaup⸗ 
ten, daß er ſelbſt gleichguͤltig dafuͤr wird; 
dann, verdiegt er, daß er ihn verliert. 


Schwache gutmuͤrhige Männer find 
ousdruͤcklich gebohren, damit trozige und bog: 
hafte Weiber etwas zu mißhandeln haben, 


| Erklarung. 


Die Redaktion dieſes Blattes findet ſich 
veranlaßt wiederholt zu erklaͤren: daß an o⸗ 
nyme Aufſätze nur alsdann aufgenommen 
werden koͤnnen, wenn der Verfaſſer oder 
Einſender derſelben, ſich wenigſtens der Re⸗ 
daktion ſchriftlich nennt; wobey uͤbrigens 
von Seiten dieſer, völlige Verſchwiegenheit 
zu erwarten iſt. 


Anzeige. 
Achtzig Klafter hartes Eichen Holz 
find zu haben bey dem Paͤchrer Winhek zu 
Schuͤmoßtitz. 


mn 
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Troppauer Marktpreis Bersl, 
Scheffel. 
vom 25. May 1816. [ W. W. 
— — 2 — 
fl. J br 
Weißen © 18 | 30 
Roggen : 1624 
Gerſte 1 he 
Hafer 7 x 
Erbſen 1 16 | 


Literariſche Anzeige. 


Folgende neue Sachen ſind fuͤr beigeſetzte 
role in Courant bei Juhr in Ratibor zu 

aben. 

Neue Preußl. Arzney: Taxe, gebd. 21 fgl, 
Unfer Verkehr; Poſſe. Neueſte Aufl. 15 fgl. 
Kraft, Handbuch d. Geſchichte von Alt⸗ 
griechenland; auch als Anleitung z. Meberſ. 
a. d. Deutſchen ins Lateiniſcht 1 rthlr. 
Lampädius, neue Erfahrungen im Gebiete 
der Chemie und Huͤttenkunde von 1808 bis 
1815. Mit Kupfern, gebd. Irthlr. Pech's 
deutſche Rechtſchreibung, für Lehrer ıc, gebd. 
22 ſgl. Ostvald's Bildungsbuch für Kna⸗ 
ben u. Maͤdchen. Mit lumin. Kupfern, 
oebd, 25 fg. Saͤmmtliche neue Sportul⸗ 
Taxen ı rtblr. 10 ſgl. Glatz's Andachts⸗ 
buch für die Jugend. Mit Kupfer ꝛc. gebd. 
I rthlr. 5 fol. Reißiger's Tänze u. Mär: 
ſche f. d. Manof. 15 fg, Schnabel, das 
Veilchen, f. Clavier u. Violine 10 fl. 
Langbein, der Korb, f. Guitarre u. Clavier 
5 gl. Donath, 3 Walzer, 10 Ecoiſſaiſen 
u. 1 Quadrille, f. d. Clavier. 2 Hefte 20 fgl. 
Rudoiphi's Garten: Kalender auf das ganze 
Jahr, oder Anpeiſung in Blumen⸗Gemüſe⸗ 
u, Obſtgaͤrten ꝛc. broſch. 18 gl. Kohler, 
Variationen f. eine Flöte, üb. das Thema: 
Freut euch des Lebens 4 fg. Walzer f. das 
Pianoforte, componirt von der Prinzeſſin 
Charlotte von Preußen Zfgl. Gabriel, vier 
Lieder für fröhliche Laune, f. Guitarre und 
Pianof. 15 fgl. Leidesderf. Polonoise p. 
ie Pianof. à 4 mains 15 fgl, Gyrowetz, Sie⸗ 
ges u. Friedensfeſt, f. d. Pianoforte ı rthlr. 


Diabelli, der Sieg bei Brienne, f. d. Pia: 
noforte ı rthlr. Erf 


1 Anzeige. 

In meinem Haufe zu Beatz it eine 
Wohnung beſtehend in zwey Stuben, Küche, 
Boden und Holzſchuppen enrweder ſogleich 
oder von Johaani c. zu vermierhen. Mieth⸗ 
luſtige belieben ſich deshalb zu meiden bey, 

Ratibor den 26 May 1816. 

J3ig Mendel Aufrecht. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die gluͤkliche Entdladung meiner lieben 
Frau von einem jungen Sohne, zeige ich 
hiermit allen guten Freunden und befanuter 
freundſchaftlichſt an. 

Ratibor den 26. May 1816. 


Ulbrich. 


Dienſtanerbieten. 

Auf einer bedeutenden Herrſchaft in Ober⸗ 
ſchleſien, koͤnnen zwey Beumte beim Kaſlen⸗ 
Amt eine vortherlhafte Anſtellung von Johan⸗ 
ni c, an finden, welche eine Caution von 
200 bis 300 rthlr. erlegen, durch gute Atteſte 
und beſondere Recommendartonen ſowohl über 
ihre Fähigkeiten und Kenutniſſe aus auch über 
ihre ſolide Lebensweiſe, ſich ausweiſen und 
empfehlen konnen. . 

Diejenigen, welche ſich um diefe Poſten 
bewerben wollen, belieben [ie deshalb in por: 
tofreien Briefen an die Redaktion des 
Allgemeinen Oberſchleſiſchen An⸗ 
zeigers zu menden, und zugleich über ihr 
Alter, und ob ſie a oder verheurathet find 
und im letztern Fall über ihre Kinderzahi eis 
nige Notizen zu ertheilen, weil auf dieſe Ver⸗ 
haͤltnitze beſonders Ruͤkſicht genommen wer: 
den wird. . 

Ratibor den ten May 1816. 


Anzeige. \ 
Verſchiedene Sorten Roſolt und Liquer 
in vorzuͤglicher Guͤte und Aechtheit, find in 
billigen Dreifen zu haben auf der Langen Gaſſe 
Nro 29. beym Deſtillareur 

Rutibor den 20 May 1816, 
Simon Levy. 


Einzelne Blatter dieſes Anzeigers werden für 2 ſgl. Munze verkauft. 


